
Protestanten in einer rekatholisierten Bischofsstadt:
Konstanz den Jahren 1548 bıs 1635

In den Jahren /40 ereignete siıch eın denkwürdiger Vortall ın Konstanz. Eın Bürger, der
Obermarkt, also 1mM bürgerlichen Zentrum der Stadt, wohnte, zeigte ymptome ıner

seltsamen Krankheit. Er redete WIrT, vertiel phasenweise Melancholie und zeıgte sıch auch
ON:! sehr verändert. Eın herbeigerufener Kapuzinermönch stellte fest, der Mann VO':
Teutel besessen sel. Allein der Exorzismus zeıgte keine Wirkung. Fuür den Pater War dies
unverständlich. eıtere Nachforschungen törderten jedoch bald den rund für die Erfolglo-
sigkeıt des Kapuziınermönchs zutage: Eın Nachbar des kranken Bürgers beherbergte eiınen
durchreisenden Protestanten seiınem Haus. Der Häretiker wurde umgehend der Stadt
verwlıiesen. Eın erneut durchgeführter Exorzismus War 1U  ; erfolgreich!.

Konstanz Begınn des 18 Jahrhunderts War eiıne katholische Stadt. ıne kontessionelle
Minderheit gab nıcht, s1e überhaupt nıcht enkbar. Schon der Auftfenthalt eınes einzıgen
Protestanten innerhalb der Stadtmauern konnte die Ordnung durcheinanderbringen. Das
Problem einer relıg1ösen Mınorität War nıcht eine rage ıhres Umfangs, WAar vielmehr
grundsätzlicher Natur. Eın ahnliches Selbstbewußtsein hatte die Stadt bereits 733 demon-
strıert, als sıe den hundertsten Jahrestag der abgewehrten Belagerung durch die schwedischen
Truppen tejerlich begangen hatte. Eıne diesem Anlaß durch den Stadtsyndikus Dr Johann
Friedrich Speth verfaßte knappe Geschichte der Stadt hatte die Konstanzer Reformationsge-
schichte ausgeblendet, dagegen aber die Bewahrung der katholischen Kırche 1n der Stadt durch
die abgewehrte Schwedenbelagerung hervorgehoben“.

Das kontessionelle Selbstverständnis der Stadt, schlaglichtartig beleuchtet anhand eiıner
alltägliıchen Begebenheıit und anhand reflektierter Darstellung 1n der städtischen Hıstoriogra-
phie, WAar Ergebnis Von Entwicklungen längerer Dauer, ın denen politische, relıg1öse un!
sozıale Aspekte und Motive sıch gegenselt1ig vielfältig beeinflußt hatten. Dabei tührt die rage
nach den Lebensbedingungen, nach der Form und dem Umfang der protestantischen Minder-
heıt ın der rekatholisierten Bischotsstadt Konstanz 1Ns Zentrum dieses Prozesses hıneın. Dıie

Zu den Teufelsaustreibungen der Kapuzıner vgl die Berichte ın der Hauschronik des Osters (GLAK/
Nachlaß Mone 140). Zahlreiche Fälle für die BaNzZc vorderösterreichische Ordensprovinz verzeichnet beı
OMUALD VO  z STOCKACH, Hıstoria provinclae Anteriorıis Austrıiae tratrum mınorum Capucınorum,
Kempten 1747, 3723823

Zu pet) und seiner Chronik vgl Wolfgang ZIMMERMANN, 1nN: Geschichte der Stadt Konstanz Bd 3,
Onstanz 1991, 311%. Allgemein Zur Verarbeitung der Reformationszeit in der städtischen Chronistik:
ERS., Autruhr (sottes Wort. Geschichtsdeutung ach dem Scheitern der Konstanzer Retormation
in den Trostgesprächen des ehemaligen Stadtschreibers Jörg Vögel:, 1n : Krisenbewußtsein und Krisenbe-
wältigung in der frühen euzeıt Crisıs in Early Modern Europe. Festschrift für Hans-Christoph
Rublack, hg Monika HAGENMAIER und Sabıne HOLTZ, Franktfurt a.M 1992, 31/-329
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zeitlichen Eckpunkte bılden dabei die Jahre 548 und 1635 548 WAalr die Rekatholisierung der
Stadt VO  - außen ‚WU: worden, 1635 wurde das Thema einer kontessionellen Minderheit
Zu etzten 1n umtftassender Weıse erörtert?.

11

Die Reichsstadt Konstanz hatte sıch früh der Retormation geöffnet‘“. Bereıts 1m Jahr 522
wurde auf den wichtigsten Kanzeln der Stadt reftormatorisch gepredigt: in den Stifts- un!
Pfarrkirchen St Johann un! St. Stephan durch Jakob Wındner>? und Bartholomäus Metzler®,

der Bischofskirche seıt 1522 durch Johannes Wanner”. Als Reaktion auf den steigenden
Druck des ats verließen Bischof und Klerus 526/27 die Stadt

Der zügıgen Durchführung der Retormation bıs ihrem Abschlufß 1mM Jahr 531 folgte
jedoch bald der totale Zusammenbruch. Im Jahr 548 scheiterte die Außenpolitik der
Reichsstadt, die südliıch des Rheins hart der Grenze ZUr Eidgenossenschaft gelegen WAr.
ach der Niederlage des Schmalkaldischen Bundes den Jahren 546/47 hatte der Rat eıne
Aussöhnung miıt dem Kaıser ımmer wieder hinausgezögert. Die Stadt hoffte auf ınen
günstigeren Zeıitpunkt. Hılfe erwartete InNnan von den protestantischen Eıdgenossen, besonders
VOoO  5 den Städten ern und Zürich. Dıiese Hoffnung erwıes sıch 1Im Moment der Bedrohung
jedoch als vergeblich. Am ugust 548 wurde durch Kaıser Karl (1519—-1556) die
Reichsacht über Konstanz verhängt, zeitgleich oriffen spanische Truppen des alsers die Stadt

Wwar konnte der Angrıiff abgewehrt werden, doch rachte der kleine militärische Erfolg
Konstanz keinen uen Spielraum für weıtere Verhandlungen. Kaıser Karl übertrug nach
dem Abzug der spanıschen Truppen seınem Bruder, Könıg Ferdinand l., und dessen ber-
StenNn, Freiherrn Nıkolaus VO  - Pollweil, die Exekution der Reichsacht?.

ach heftigen innerstädtischen Auseinandersetzungen ZOS der Rat Oktober 1548 die
Konsequenzen aus seiıner politischen Isolation un! übergab Konstanz Österreich. Der
CNSSTE Kreıs der staädtischen Führungsschicht, der die Politik der etzten Jahrzehnte epragt
hatte, War schon UVO: mıiıt den retormatorischen Prädikanten Au der Stadt die Eidgenos-
senschaft geflohen. Am Oktober rückten die Truppen Nıkolaus VO:  - Pollweil in der

Dıie tolgenden Überlegungen beruhen auf der Dıiıssertation des Vertassers. Für umfangreichere Quel-
lennachweise wiırd deshalb verwıesen auf: Wolfgang ZIMMERMANN, Rekatholisierung, Kontessionalıisie-
rung und Ratsregiment. Der Prozeß des politischen und relıg1ıösen Wandels ın der Stadt Konstanz
8—16 (Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen 34), Sıgmarıngen 1994

Zur Konstanzer Reformationsgeschichte vgl Hans-Chrıstoph RUBLACK, Dıie Einführung der Retor-
matıon in Konstanz VonNn den Anfängen bıs ZU) Abschlufß 1531 40), Gütersloh 1970 Für die
zweıte Phase (1531—-1548): Wolfgang DOBRAS, Ratsregiment, Sıttenpolıizei und Kirchenzucht in der
Reichsstadt Onstanz FEın Beıtrag Zur Geschichte der oberdeutsch-schweizerischen Retforma-
tiıon 59), Gütersloh 1993 Den Forschungsstand zusammengefaßt: Wolfgang DOBRAS, Konstanz
ZU!r Zeıt der Reformation, ın Geschichte der Stadt Konstanz Bd (wıe Anm 11—-14

Wındner, seıt 1513 Helter Stift St. Stephan, erhielt 1519 die Pfarrei St. Stephan; gESL. zwischen
8—-15 Helmut MAURER, Das Stift St. Stephan ın Onstanz (Germanıa Sacra 15). Berlin New
York 1981, 471%.

Metzler, selit 1519 Helter Stift St. Stephan, bekam VO: Rat 1527 die Ehinger-Pfründe verliehen,
danach Anstellung als retormatorischer Prediger bzw Ptarrer St. Stephan; DESL. VOT 1553 ın Burgdorf
(Kanton Bern). MAURER, St Stephan (wıe Anm 4723

Beı der Ernennung ZU' Münsterprediger 15272 wurde Wanner durch die Humanıstengruppe innerhalb
des Domkapitels unterstutzt; gZESL. 1527. RUBLACK, Onstanz (wıe Anm. 18f., ZuUur Person: 2134., Anm

el DOBRAS, 1n : Geschichte der Stadt Onstanz Bd (wıe Anm. 2), 141—-147/.
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Stadt ein. Am nächsten Tag wurde die Bürgerschaft auf den uecn Landesherrn Österreich
vereidigt. Zugleich hatte s1ie geloben, alle Mandate des Könıgs » Z erhaltung der
ten christenlichen religion« befolgen. Die zentralen Ziele der städtischen Politik, die
Sıcherung der Reichstreiheit sSOWI1e die Konsolidierung der Reformation, gescheıtert,
auch wWwWenn große Teile der polıtischen Führungsschicht und der Bürgerschaft noch davon
ausgıngen, dafß die Veränderungen 1Ur VO:  - vorübergehender Dauer waren.

Politische »Subordination« der Stadt und landesherrlicher Konfessionszwang wurden
sofort nach der Einnahme VO  — Konstanz durch Österreich untrennbar miıteinander verbun-
den Überlegungen Könıg Ferdinands, das nterım der Stadt zuzulassen, wurden VO:
Kaıser verworten. Konstanz sollte österreichisch und katholisch werden. Demgemäß mufßte
kontfessioneller Dıssens zwangsläufig durch die oberösterreichische Regierung in Innsbruck
als mangelnde politische Loyalıtät gegenüber dem ucn Landesherrn ausgelegt werden.
Zugleich War aber auch CZWUNSCNH, nıcht durch ıne massıve Rekatholisierungspolitik
weıtergehende Unruhen der Bevölkerung provozıeren un! somıt die Landesherr-
schaft über Konstanz auts Spıel setizen.

Innsbruck sah nämlıch die Lage Bodensee auch nach der Kapitulation der Stadt nıcht
als gesichert Immer wiıeder tauchten Gerüchte auf, wonach die protestantischen Eidgenos-
SCMH mıiıt französischer Unterstützung eıne Befreiung VO  3 Konstanz planten?. Angehörige der
retormatorischen Elite hegten 1m eidgenössischen Exil dieselben Hoffnungen. In den ersten
onaten des Jahres 553 rechnete Österreich im Zuge des Fürstenkriegs mıt ıner Belagerung
der Stadt Die Korrespondenzen des Konstanzer Retormators Ambrosius Blarer (1492—-1564)
deuten dieselben Pläne Proteste ın der Bevölkerung die österreichische Rekatholisie-
rungspolitik verstärkten sıch. In der Fastenzeıt übertraten 21 Männer aus ratsfähigen Famıilien

bewußter Provokation die landesherrlichen Religionsmandate, ındem s1e den ehemalıgen
Zunfthäusern der Metzger und Bäcker gemeinsam Fleisch aßen. Der demonstrative Fasten-
bruch blieb kein Einzelfall Am Pfingstsonntag des gleichen Jahres predigte Ambrosius Blarer

dem nahen Thurgauer Dortf Rickenbach. ber 200 Konstanzer Männer un! Frauen
besuchten den Gottesdienst. Nur Bürger wurden durch Stadthauptmann Pollweil ZuUur

Zahlung eiıner geringen Geldsumme verurteılt. ÖOsterreich verzichtete auf eın härteres orge-
hen Dıiıe Beruhigung der polıtischen Lage 1M Sommer 553 lıefß auch die Gefahr eıner
Belagerung der Stadt schwinden. Die eıt arbeıtete für den Landesherrn.

ıne letzte Inıtiatıve des ats wurde durch die Entwicklungen auf Reichsebene überholt.
Dıie Stadt plante, Önıg Ferdinand Rand des Augsburger Reichstags VonNn 1555 ıne
Bittschrift übergeben, die neben anderen Punkten auch die Duldung eıner protestantischen
Miınderheit der Stadt erreichen sollte. Der Köniıg verweıigerte jedoch eın Zusammentreffen
mMıiıt der Konstanzer Delegation 1in Augsburg, versprach aber, die Bıiıttschrift nach Abschlufß des
Reichstags Regjierungssıtz ın Innsbruck entgegenzunehmen. Dort wurde der Stadt der
Status der Bikontessionalıität knapp und eindeutig verweigert. Dıie Stadt ollte, ebenso Ww1e
Banz Vorderösterreich, dem landesherrlichen Konfessionszwang unterlıegen. Die Festlegung
des Bekenntnisses durch den Landesherrn in Augsburg 555 Reichsrecht geworden bot
dem Könıg die entsprechende Grundlage für seıne Entscheidung. ıne Sonderstellung, VO:  ;
der Stadtn ihrer besonderen Vergangenheıt erhofft, wurde Konstanz nıcht eingeräumt.

Vgl Zu folgenden ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm 81—-91
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Dıie Umsetzung des Augsburger Religionsfriedens schrieb für die Konstanzer Protestanten
den Status der Megalıtät fest. Ihre Freiheiten ergaben sıch künftig aus den Möglıchkeıiten, die
ıhnen VO|  -} der städtischen Obrigkeit SOWI1e von Bischof und Klerus gelassen wurden. Beson-
ders die landesherrlichen Repraäsentanten Vor Urt, der VON Innsbruck ernannte Stadthaupt-
ın und seın Vertreter, der SoOgenNannte Verwalter der Stadthauptmannschaft, hatten die
städtischen Protestanten überwachen. Der Rat hingegen wurde von Österreich als suspekt
erachtet, da Recht davon ausgıng, dort noch eiıne starke protestantische ruppe

sel. ıne aktıve Beteiligung des Konstanzer Bischots blieb aus. Christoph Metzler
(1548—1561) War in den Auseinandersetzungen die Rückkehr von Bischof und Klerus nach
Konstanz mıt seinen damıiıt verbundenen tinanziellen, aber auch polıtischen Forderungen dem
übermächtigen uececn Landesherrn unterlegen !°. Die endgültige Verlegung der bischöflichen
Residenz nach Meersburg 1im Frühsommer 551 ıldete den augenfälligen Schlufßspunkt dieser
Entwicklung. Dıie Rekatholisierung von Konstanz blieb bıs Z.U) Tod Metzlers (1561) allein
dem Könıg und der Regierung sOWwIl1e einzelnen Geıistlıchen in der Stadt überlassen. Es
verwundert deshalb nıcht, die Ziele österreichischer Religionspolitik zunächst einzZ1g
durch die landesherrlichen Interessen definiert wurden.

ach einer ersten Phase aktiver Rekatholisierung nach der Einnahme der Stadt rückte die
oberösterreichische Regierung nach der reichsrechtlichen Regelung VO  - 1555 die Konsolidie-
rung der Landesherrschaft den Vordergrund. Dıie polıtischen Beziehungen zwischen
Konstanz und ÖOsterreich wurden dauerhaft geregelt!!. Der ruck auf die Protestanten, die in
den Jahren zwischen 1550 un:! 560 bestimmt noch die Mehrheıt der Bevölkerung bıldeten,
ließ nach. Maßnahmen einer forcierten Rekatholisierung lieben AUsS. Regijerung und
Landesherr hofften auf längerfristige Erfolge durch die Predigten der Konstanzer Geistlichen.
Dıie Religionsmandate wurden ‚.WaTr in regelmäßigen Abständen ErNEUETNT; auch wurden den
Ustertagen die ore und Türme, durch die Straßen in den Thurgau führten, mıt Sonderwa-
chen versehen, u die Bürger VO »Auslauten Zur Predigt« abzuhalten. Zu Strafen oriff der
Rat aber nach 55/ zunächst nıcht mehr.

Dıie kontessionellen Verhältnisse in Konstanz näherten sich der faktischen Bikonfessionalıi-
tat, auch wenn natürliıch den Protestanten das öffentliche Exercıtiıum untersagt blieb rst die
Rückkehr des Onstanzer Bischots in die städtische Religionspolitik gefährdete diesen Status
quo Dıie Reforminitiative Kardinal ark Sıttichs (1561—-1589) 1m Anschluß die Diözesan-
synode VO:  - 567 thematisıerte auch die rage der Protestanten der Bischotsstadt. In den
Diskussionen die Gründung des Konstanzer Jesuitenkollegs !* setzte der Kardinalbischof
gezielt die kontessionellen Verhältnisse Konstanz als Druckmiuttel den Landesherrn
eın, dessen Zustimmung eıner Seminargründung erreichen. Erste Klagen ark
Sıttichs erreichten bereıts 569 den Innsbrucker Hof !>

In vie] schärfterer Form oriff ark attich die Stadt A} nachdem sıch Konstanz 1im

Ebd
11 So wurde 1559 die Stadtordnung größerer staädtischer Autonomıie verändert. 1558
VO:  — Kaıser Ferdinand die Konstanzer Freiheiten bestätigt worden. ZIMMERMANN, 1n : Geschichte der
Stadt Konstanz Bd (wıe Anm. 167%. Die Stadtordnung Von 1559 ediert beı Peter MEISEL, Die
Verfassung und Verwaltung der Stadt Konstanz 1m Jahrhundert (Konstanzer Geschichts- und
Rechtsquellen 8);, Konstanz 1957, 15/-159
12 Zur Gründung des Jesuitenkollegs vgl Konrad GRÖBER, Geschichte des Jesuitenkollegs und =Gym-
nasıums in Konstanz, Konstanz 1904 ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm. Kap
13 LAK 209/469 Zu den Innsbrucker Archivalien: ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm 136,
Anm 192
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Dezember 573 geweigert hatte, das leere Dominikanerinnenkloster St Peter für das geplante
Priesterseminar bereitzustellen. Der Bischof sprach den bisherigen Maßnahmen des Oster-
reichischen Stadthauptmanns, Albrecht Schenk VO'!  - Stauffenberg!*, jeglichen Erfolg ab »noch
uff disen ag se1l der mehrthails deß raths unnd gantzer burgerschafft iın Costanntz allso
geschaffen, das 5 heber Zwinglischen predicannten dann alle die pfaffen, münnch und
ONDNECN Costanntz sehen, wıe dann auch p wen1g derselben die haılıgen der
meß unnd anndern catholischen gotzdiennst komen«, lauteten die bischöflichen
Vorwürte 15

Erzherzog Ferdinand II. (1564—-1595) und die Regierung ließen sıch durch die Klagen des
Kardinals cht eiıner Anderung ihrer bisherigen Religionspolitik bewegen. Die allgemeine
Anweısung An Stauffenberg bediente sıch herkömmlicher Wendungen. Der Stadthauptmann
solle »mıt TU beschaidenhaıitKONSTANZ IN DEN JAHREN 1548 BIS 1635  113  Dezember 1573 geweigert hatte, das leere Dominikanerinnenkloster St. Peter für das geplante  Priesterseminar bereitzustellen. Der Bischof sprach den bisherigen Maßnahmen des öster-  reichischen Stadthauptmanns, Albrecht Schenk von Stauffenberg!*, jeglichen Erfolg ab: »noch  uff disen tag (sei) der mehrthails deß raths unnd gantzer burgerschafft in Costanntz allso  geschaffen, das sy lieber ain Zwinglischen predicannten dann alle die pfaffen, münnch und  nonnen zu Costanntz sehen, wie dann auch gar wenig derselben in die hailigen ampter der  meß unnd zu anndern catholischen gotzdiennst komen«, so lauteten die bischöflichen  Vorwürfe!,  Erzherzog Ferdinand II. (1564-1595) und die Regierung ließen sich durch die Klagen des  Kardinals nicht zu einer Änderung ihrer bisherigen Religionspolitik bewegen. Die allgemeine  Anweisung an Stauffenberg bediente sich herkömmlicher Wendungen. Der Stadthauptmann  solle »mit guetter beschaidenhait ... die sachen dahin richten ... das one erweckhung ainicher  unrhue oder weiterung die alt war catholisch religion gepflanzt und erhalten unnd die  einreissung der newen secten verhuet werde«!®  Die bischöflichen Vorwürfe griff im Jahr 1591 Kardinal Andreas von Österreich  (1591-1600) in scharfer Form wieder auf. Erneut bildeten die Auseinandersetzungen um die  Gründung des Jesuitenkollegs den Hintergrund. Pauschale Vorwürfe wurden in einer breiten  Schilderung der religiösen Praxis der städtischen Bevölkerung illustriert!/: Das Verhalten der  Bürgerschaft pendle zwischen offenem konfessionellen Dissens und mehr oder weniger  versteckter religiöser Indifferenz. Nur das Hören der sonntäglichen Predigt sei von den  Bürgern der Stadt anerkannt. Der Empfang der Sakramente würde von manchen gänzlich  verweigert, andere wiederum suchten die protestantischen Kirchen im nahen Thurgau auf.  Wer es sich leisten konnte, versuchte sich der obrigkeitlichen Überwachung dadurch zu  entziehen, daß man in weiter entfernte lutherische Städte wie die Reichsstädte Lindau und  Ravensburg oder den württembergischen Ort Tuttlingen auswich. Abgesichert würde das  Verhalten der Bürgerschaft durch den Rat. Dort dominierten Protestanten, eng miteinander  verschwägert, die systematisch die zentralen Positionen innerhalb der Stadt besetzten und den  Einfluß katholischer Ratsherren beschnitten.  Trotz dieses Berichts verweigerte Innsbruck den Erlaß eines umfassenden Religionsman-  dats, das eine schnelle Rekatholisierung der gesamten Bevölkerung erzwingen sollte, »weil  dasselbig, sonnderlichen, wo es also offenlichen angeschlagen werden solte, allerlay unwillen  unnd verpitterung bey gemainer burgerschafft abgebe« !8  Erzherzog und Regierung versuchten zunächst, sich der konfessionellen Loyalität der  städtischen politischen Führungsschicht zu versichern. Diese unterlag besonderer Überwa-  chung. Maßnahmen gegen einzelne Ratsherren wurden seit 1583 erwogen. Das erste Opfer  wurde der Kaufmann und Großrat Peter Fels, der 1587 der Stadt verwiesen wurde!, Im Jahre  1586 hatten sich schon die beiden einflußreichen Kleinräte Peter Hatzenberg (gest. 1612) und  14 Albrecht Schenk von Stauffenberg (ca. 1527/29-1593), war von 1566 bis zu seinem Tod Stadthaupt-  mann, zuvor (1558-1566) Forstmeister in Burgau. Die Familie bekleidete bis zur Amtsniederlegung  Wilhelm Schenks von Stauffenberg (1635) über drei Generationen dieses Amt. Zur Familie vgl. Gerd  WuNnDer, Die Schenken von Stauffenberg. Eine Familiengeschichte (Schriften zur südwestdeutschen  Landeskunde 11), Stuttgart 1972, 131-153. — Gesamtarchiv Schenk von Stauffenberg. Herrschaft Wilflin-  gen, bearbeitet von Otto H. BECKER (Inventare der nichtstaatlichen Archive in Baden-Württemberg 17),  Stuttgart 1981.  15 TLA, Ferdinandea, Fasz. 196.  16 TLA, Kopialbuch An die fürstliche Durchlaucht, 1574, Bl. 521r-v (21.10.1574).  17 Schrift ediert bei ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wie Anm. 3) Q 3.  18 TLA, Ferdinandea, Fasz. 140.  19 Zur Person: ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wie Anm. 3) Anhang I, Nr. 37.die sachen dahın richtenKONSTANZ IN DEN JAHREN 1548 BIS 1635  113  Dezember 1573 geweigert hatte, das leere Dominikanerinnenkloster St. Peter für das geplante  Priesterseminar bereitzustellen. Der Bischof sprach den bisherigen Maßnahmen des öster-  reichischen Stadthauptmanns, Albrecht Schenk von Stauffenberg!*, jeglichen Erfolg ab: »noch  uff disen tag (sei) der mehrthails deß raths unnd gantzer burgerschafft in Costanntz allso  geschaffen, das sy lieber ain Zwinglischen predicannten dann alle die pfaffen, münnch und  nonnen zu Costanntz sehen, wie dann auch gar wenig derselben in die hailigen ampter der  meß unnd zu anndern catholischen gotzdiennst komen«, so lauteten die bischöflichen  Vorwürfe!,  Erzherzog Ferdinand II. (1564-1595) und die Regierung ließen sich durch die Klagen des  Kardinals nicht zu einer Änderung ihrer bisherigen Religionspolitik bewegen. Die allgemeine  Anweisung an Stauffenberg bediente sich herkömmlicher Wendungen. Der Stadthauptmann  solle »mit guetter beschaidenhait ... die sachen dahin richten ... das one erweckhung ainicher  unrhue oder weiterung die alt war catholisch religion gepflanzt und erhalten unnd die  einreissung der newen secten verhuet werde«!®  Die bischöflichen Vorwürfe griff im Jahr 1591 Kardinal Andreas von Österreich  (1591-1600) in scharfer Form wieder auf. Erneut bildeten die Auseinandersetzungen um die  Gründung des Jesuitenkollegs den Hintergrund. Pauschale Vorwürfe wurden in einer breiten  Schilderung der religiösen Praxis der städtischen Bevölkerung illustriert!/: Das Verhalten der  Bürgerschaft pendle zwischen offenem konfessionellen Dissens und mehr oder weniger  versteckter religiöser Indifferenz. Nur das Hören der sonntäglichen Predigt sei von den  Bürgern der Stadt anerkannt. Der Empfang der Sakramente würde von manchen gänzlich  verweigert, andere wiederum suchten die protestantischen Kirchen im nahen Thurgau auf.  Wer es sich leisten konnte, versuchte sich der obrigkeitlichen Überwachung dadurch zu  entziehen, daß man in weiter entfernte lutherische Städte wie die Reichsstädte Lindau und  Ravensburg oder den württembergischen Ort Tuttlingen auswich. Abgesichert würde das  Verhalten der Bürgerschaft durch den Rat. Dort dominierten Protestanten, eng miteinander  verschwägert, die systematisch die zentralen Positionen innerhalb der Stadt besetzten und den  Einfluß katholischer Ratsherren beschnitten.  Trotz dieses Berichts verweigerte Innsbruck den Erlaß eines umfassenden Religionsman-  dats, das eine schnelle Rekatholisierung der gesamten Bevölkerung erzwingen sollte, »weil  dasselbig, sonnderlichen, wo es also offenlichen angeschlagen werden solte, allerlay unwillen  unnd verpitterung bey gemainer burgerschafft abgebe« !8  Erzherzog und Regierung versuchten zunächst, sich der konfessionellen Loyalität der  städtischen politischen Führungsschicht zu versichern. Diese unterlag besonderer Überwa-  chung. Maßnahmen gegen einzelne Ratsherren wurden seit 1583 erwogen. Das erste Opfer  wurde der Kaufmann und Großrat Peter Fels, der 1587 der Stadt verwiesen wurde!, Im Jahre  1586 hatten sich schon die beiden einflußreichen Kleinräte Peter Hatzenberg (gest. 1612) und  14 Albrecht Schenk von Stauffenberg (ca. 1527/29-1593), war von 1566 bis zu seinem Tod Stadthaupt-  mann, zuvor (1558-1566) Forstmeister in Burgau. Die Familie bekleidete bis zur Amtsniederlegung  Wilhelm Schenks von Stauffenberg (1635) über drei Generationen dieses Amt. Zur Familie vgl. Gerd  WuNnDer, Die Schenken von Stauffenberg. Eine Familiengeschichte (Schriften zur südwestdeutschen  Landeskunde 11), Stuttgart 1972, 131-153. — Gesamtarchiv Schenk von Stauffenberg. Herrschaft Wilflin-  gen, bearbeitet von Otto H. BECKER (Inventare der nichtstaatlichen Archive in Baden-Württemberg 17),  Stuttgart 1981.  15 TLA, Ferdinandea, Fasz. 196.  16 TLA, Kopialbuch An die fürstliche Durchlaucht, 1574, Bl. 521r-v (21.10.1574).  17 Schrift ediert bei ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wie Anm. 3) Q 3.  18 TLA, Ferdinandea, Fasz. 140.  19 Zur Person: ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wie Anm. 3) Anhang I, Nr. 37.das ONe erweckhung ainıcher
unrhue oder weıterung die alt WAar catholisch relıgıon gepflanzt und erhalten unnd die
einreissung der sectiten verhuet werde«

Dıie bischöflichen Vorwürte oriff Jahr 591 Kardınal Andreas von Österreich
(1591—1600) 1n scharfer Form wieder auf. Erneut bildeten die Auseinandersetzungen die
Gründung des Jesuitenkollegs den Hintergrund. Pauschale Vorwürte wurden ıner breiten
Schilderung der relig1ıösen Praxıs der staädtischen Bevölkerung iıllustriert!’: Das Verhalten der
Bürgerschaft pendle zwiıischen offenem kontessionellen Dissens un! mehr oder weniıger
versteckter relıg1öser Indıtterenz. Nur das Hören der sonntägliıchen Predigt se1l VO:  - den
Bürgern der Stadt anerkannt. Der Empfang der Sakramente würde VO  — manchen gänzlıch
verweigert, andere wiederum suchten die protestantischen Kırchen im nahen Thurgau auf.
Wer siıch eıisten konnte, versuchte sıch der obrigkeitlichen Überwachung adurch
entziehen, weıter entfernte lutherische Städte wIıe die Reichsstädte Lindau und
Ravensburg oder den württembergischen ÖOrt Tuttlingen auswich. Abgesichert würde das
Verhalten der Bürgerschaft durch den Rat. Dort dominierten Protestanten, CN miıteinander
verschwägert, die systematisch die zentralen Posıtionen iınnerhalb der Stadt besetzten und den
FEinfluß katholischer Ratsherren beschnitten.

Trotz dieses Berichts verweigerte Innsbruck den Erlaß eiınes umfassenden Religionsman-
dats, das eine schnelle Rekatholisierung der gesamten Bevölkerung erzwingen sollte, »weıl
dasselbig, sonnderlichen, also oftenlichen angeschlagen werden solte, allerlay unwillen
nnd verpitterung bey gemainer burgerschafft abgebe«

Erzherzog und Regierung versuchten zunächst, sich der konfessionellen Loyalıtät der
städtischen polıtischen Führungsschicht versichern. Diese unterlag besonderer Überwa-
chung. Mafßnahmen einzelne Ratsherren wurden seıt 583 CrWOSCNH. Das Opfer
wurde der Kaufmann und Großrat Peter Fels, der 587 der Stadt verwıesen wurdel Im Jahre
1586 hatten sıch schon die beiden einflußreichen Kleinräte Peter Hatzenberg gest. und

Albrecht Schenk Von Stauffenberg (ca. 1527/29-1593), Walr VOo'  } 1566 bıs seiınem tas  aupt-
INann, (1558—1566) Forstmeıister in Burgau. Dıie Famiılie bekleidete bis ZuUur Amtsniederlegung
ılhelm henks Von Stauffenberg (1635) ber dreı Generationen dieses Amt. Zur Famıulıe vgl Gerd
WUNDER, Die Schenken Von Stauffenberg. Eıne Familıengeschichte (Schriften ZUuU!r südwestdeutschen
Landeskunde 11), Stuttgart 1972, 131—153 Gesamtarchiv en VO|  — Stauffenberg. Herrschaftt Wılflin-
gCNn, bearbeitet VO ttO BECKER (Inventare der niıchtstaatlichen Archive in Baden-Württemberg 17),
Stuttgart 1981
15 TLA, Ferdinandea, Fasz. 196

TILA, Kopijalbuch die fürstlıche Durchlaucht, 1574, 521r-v (21.10.1574).
Schrift ediert beı ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm

18 ILA, Ferdinandea, Fasz. 140
Zur Person: ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm. Anhang 1L, Nr.
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Alexander Guldinast gest VOT dem Rat erantworten mussen, weıl sıe ın Tuttlıngen den
protestantischen Gottesdienst esucht hatten ?°. Im Dezember 587 erklärte Stauffenberg die
Wahl des Bürgermeısters für ungültig, da der Gewählte »In der relıgıon nıt genntzlich für
catholisch gehalten, auch sein weıb und khinder der n relıgıon anhenngig«*!, Der
Anspruch, keine Protestanten mehr in wichtige kommunale Amter gelangen lassen, tührte

einer schrittweisen Einschränkung des Wahlrechts des Kleinrats. Der Territorialstaat
beschnitt die bisher verbrieften Freiräume städtischer Autonomıe, indem die Kandidaten für
wichtige Amter zunächst in Innsbruck auf ıhre FEıgnung hın überprüft wurden. Kontessionelle
Verläßlichkeit un! polıtische Loyalıtät wurden dabei ineinsgesetzt. Eıne grundlegende Umge-staltung des Kleinrats scheiterte jedoch, weıl sıch die städtische Führungsschicht in der
zweıten Hältte des Jahrhunderts olıgarchisch verfestigt hatte, kaum noch tiefgrei-tende Verschiebungen möglıch WAaren. Da 65 fast allen Famıilien auch ınen katholischen
Zweıg gab, lieben die Posıtionen der tührenden Geschlechter erhalten, obwohl diean-tischen Angehörigen ıhren polıtischen Eintfluß verloren. Dıiese tamıliären Verbindungengarantıerten zudem die Kontinuität städtischer Religionspolitik bıs weıt die Hälfte des
1r Jahrhunderts hinein. Dıie Verschärfung landesherrlicher Religionspolitik ErzherzogLeopold (1619—1632) erhöhte ‚War die Ansprüche gegenüber der Stadt, letzte Freiräume
lıeben aber erhalten. Die regelmäßigen Abständen publizierten staädtischen Religionsman-date 1609, 615/16, 620 und wurden zumelıst erst auf landesherrlichen ruck
erlassen. Der 1ın gleicher Regelmäßigkeit erhobenen bischöflichen Forderung nach Auswelı-
SUNg der Konstanzer Protestanten kamen sıe jedoch nıcht nach 22 Das allmähliche Verschwin-
den der konftessionellen Minderheit in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts kann deshalb
nıcht allein AUuS$ den repressıven obrigkeitlichen Maßnahmen erklärt werden. IrSst die durch-
greifende Umgestaltung des konfessionellen Klimas ın der Stadt machte AUuS$ den Protestanten
ıne Minderkheit. Nıcht sehr das numerische Verhältnis, sondern vielmehr das kontessio-
nelle Selbstbewußtsein VO  = Katholiken und Protestanten ıldete dabei den wichtigsten Faktor

Umfang und sozıale Zusammensetzung der protestantischen Minderheit lassen sıch schwer
bestimmen. Zum eınen fehlen für die zweıte ältte des Jahrhunderts exakte Zahlen, ZU
anderen kann für diese eıt noch von csehr durchlässigen Grenzen zwischen den Kontessionen
AUSSCHANSCH werden, daß ıne exakte Festlegung auf eın Bekenntnis tür breite Gruppen der
Bevölkerung nıcht möglıch ist“>. Somıiıt sınd 1Ur die Personen als Protestanten greifbar, die
durch Stadthauptmann und Rat ihres reliıg1ösen Verhaltens, zumeıst SCn »Auslautens
Zur Predigt«‚ bestraft wurden. Ab den Jahren 580 ging die stadtische Obrigkeıit aber
weıter: Nun wurden auch Personen, die ın der Stadt keine Sakramente empfingen, VOT den Rat
geladen. Die Aktionen der Obrigkeit lieben jedoch sporadisch und somıt bis einem
gewıssen Punkt auch zufällig.

Für die Phase der Rekatholisierung, also bis ZU ersten größeren Religionsmandat
Zu den Personen: ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm. Anhang I, Nr. und

21 TLA, Kopialbuch An die türstliche Durchlaucht, 1587, BI 854v-855v.
Auch die landesherrlichen Pläne VO  - 1635, die Protestanten aus der Stadt auszuweılsen, wurden nıcht

durchgeführt. Vgl ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm Epilog sSOWI1e
Vgl dıe entsprechenden Beobachtungen tür Augsburg Ende des Jahrhunderts bei Bernd

ROECK, Eıne Stadt in Krıeg und Frieden. Studıen Zur Geschichte der Reichsstadt Augsburg zwischen
Kalenderstreit und Parıtät (Schriftenreihe der Hıstorischen Kommissıon bei der Bayerischen Akademie
der Wıssenschaften 37), Göttingen 1989, Bd 1, 117125
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VO:|  3 578/79, konnten protestantische Haushalte identifiziert werden, tür die Jahre 578 bıs
635 nochmals 8124 ıne Gegenüberstellung dieser beiden Zeıtspannen ıllustriert die Ent-
wicklung der Protestanten hın ıner städtischen Minderkheıt. In den Jahren Vor 578
bıldeten die iıdentifizierten Protestanten ıhrem Besıtz nach ınen repräsentatıven Querschnitt
der Gesamtbevölkerung. Dıies änderte sıch nach 578 grundlegend. Unter der bekannten
evangelıschen Bevölkerung stieg der Anteıl der reichen Bürger All. Wohlhabende
Kaufleute dominıerten, daneben gab zahlreiche Metzger und Gerber®>. Mıt dieser Entwick-
lung WAar auch ıne topographische Konzentratıiıon der Minderheit wel Zentren verbun-
den Dıie Kaufleute lebten ZU): großen Teıl Obermarkt, dem tradıtionellen Zentrum der
Konstanzer Handelshäuser. Die Metzger und Gerber waren in der den Thurgau
gelegenen Vorstadt Stadelhoten beheimatet.

Der beschriebene Konzentrationsprozeiß WAar in seinen sozıalen und topographischen
Auswirkungen kausal aufeinander bezogen. Der hohe Anteıl protestantischer Haushalte
Obermarkt und ın Stadelhoten WAar durch die tradıtionelle Dominanz der beiden Berufsgrup-
PCH Kaufleute SOWIe Metzger und Gerber in den entsprechenden Quartieren begründet. och
sprechen auch Indizien dafür, dafß weıtere Famılıen sıch bewußt aus kontessionellen Gründen
in deren Nachbarschaft niederließen. Es bildeten sıch protestantische Inseln in der Stadt
heraus, die auch als solche VO:  - der katholischen Bevölkerung und VO: Klerus wahrgenommen
wurden?®. In anderen Stadtteilen WwI1ıe eLIW: 1n der die Bischotskirche angrenzenden
Nıederburg lebten aum Protestanten. Die Nachbarschaft ildete eın wichtiges Kriıteriıum
1im Prozeß konfessioneller Abgrenzung.

Dıiese soziale Konzentratıon der Protestanten führte Ende des Jahrhunderts ZUuUr

Ausbildung ıner CHNS umgrenzten protestantischen Handelsoligarchie. Nur das Patrızıat,
außer der Famiıilie Schulthaiß durchwegs katholisch, konnte denselben Reichtum autweisen.
Unter den zehn reichsten Bürgern des Jahres 1600 finden sıch dreı Patrızıer, VON den sieben
Vertretern der Gemeinde nistamme sechs protestantischen Famıilien *” Das Bestreben der
wichtigsten evangelıschen Handelshäuser, ihre Verbindungen durch gegenseıtıge Verschwäge-
TuUuNscCHh stärken, 1st otffensichtlich *2. Die Konstanzer Verhältnisse gleichen den von Francoı1s
tür Augsburg beobachteten Konstellationen. och während dieser 1n der parıtätischen
Reichsstadt für die eıt nach 648 feste Grenzen zwıschen den Kontessionen nachweisen

Vgl die Tabellen und SOWIle Anhang in ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm 3
uch in Augsburg lassen sıch für die Jahre ach 1648 kontessionelle Schwerpunkte in estimmten

Beruten nachweisen. Be1 den Metzgern und K aufleuten domuinierten wıe in Onstanz die Protestanten,
vgl Etienne FRANCOIS, Dıie unsıchtbare Grenze. Protestanten und Katholiken in Augsburg 8—1
(Abhandlungen ZUr Geschichte der Stadt Augsburg 33), Sıgmarıngen 1991, Vgl auch den
Ühnlichen Ergebnissen tfür Oppenheim, der Großteil der Metzger Calvinisten Peter ZSCHUNKE,
Kontession und Alltag ın Oppenheim. Beıträge ZuUur Geschichte VO|  - Bevölkerung und Gesellschaft einer
gemischtkontessionellen Kleinstadt in der frühen euzeıt (Veröffentlichungen des Instituts für europäl-
sche Geschichte Maınz. Abteilung tür abendländische Religionsgeschichte 115), Wiesbaden 1984, 118

Die Jesuiten erteilten Z.U) ersten 1605 Katechismusunterricht in St. Jos. Sıe beschrieben die
Vorstadt als »Jauchegrube allen häretischen Unrats« (»ubi hactenus haereticorum erat colluvies«). Lıitterae
annuac Socıetatıs lesu nnı M.D.C.VKONSTANZ IN DEN JAHREN 1548 BIS 1635  115  von 1578/79, konnten 74 protestantische Haushalte identifiziert werden, für die Jahre 1578 bis  1635 nochmals 81?. Eine Gegenüberstellung dieser beiden Zeitspannen illustriert die Ent-  wicklung der Protestanten hin zu einer städtischen Minderheit. In den Jahren vor 1578  bildeten die identifizierten Protestanten ihrem Besitz nach einen repräsentativen Querschnitt  der Gesamtbevölkerung. Dies änderte sich nach 1578 grundlegend. Unter der bekannten  evangelischen Bevölkerung stieg der Anteil der reichen Bürger rasant an. Wohlhabende  Kaufleute dominierten, daneben gab es zahlreiche Metzger und Gerber?°. Mit dieser Entwick-  lung war auch eine topographische Konzentration der Minderheit um zwei Zentren verbun-  den. Die Kaufleute lebten zum großen Teil am Obermarkt, dem traditionellen Zentrum der  Konstanzer Handelshäuser. Die Metzger und Gerber waren in der gegen den Thurgau  gelegenen Vorstadt Stadelhofen beheimatet.  Der beschriebene Konzentrationsprozeß war in seinen sozialen und topographischen  Auswirkungen kausal aufeinander bezogen. Der hohe Anteil protestantischer Haushalte am  Obermarkt und in Stadelhofen war durch die traditionelle Dominanz der beiden Berufsgrup-  pen Kaufleute sowie Metzger und Gerber in den entsprechenden Quartieren begründet. Doch  sprechen auch Indizien dafür, daß weitere Familien sich bewußt aus konfessionellen Gründen  in deren Nachbarschaft niederließen. Es bildeten sich protestantische Inseln in der Stadt  heraus, die auch als solche von der katholischen Bevölkerung und vom Klerus wahrgenommen  wurden?®, In anderen Stadtteilen — wie etwa in der an die Bischofskirche angrenzenden  Niederburg — lebten kaum Protestanten. Die Nachbarschaft bildete ein wichtiges Kriterium  im Prozeß konfessioneller Abgrenzung.  Diese soziale Konzentration der Protestanten führte am Ende des 16. Jahrhunderts zur  Ausbildung einer eng umgrenzten protestantischen Handelsoligarchie. Nur das Patriziat,  außer der Familie Schulthaiß durchwegs katholisch, konnte denselben Reichtum aufweisen.  Unter den zehn reichsten Bürgern des Jahres 1600 finden sich drei Patrizier, von den sieben  Vertretern der Gemeinde entstammen sechs protestantischen Familien?. Das Bestreben der  wichtigsten evangelischen Handelshäuser, ihre Verbindungen durch gegenseitige Verschwäge-  rungen zu stärken, ist offensichtlich?®., Die Konstanzer Verhältnisse gleichen den von Francois  für Augsburg beobachteten Konstellationen. Doch während dieser in der paritätischen  Reichsstadt für die Zeit nach 1648 feste Grenzen zwischen den Konfessionen nachweisen  24 Vgl. die Tabellen 4 und 5 sowie Anhang I in ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wie Anm. 3).  25 Auch in Augsburg lassen sich für die Jahre nach 1648 konfessionelle Schwerpunkte in bestimmten  Berufen nachweisen. Bei den Metzgern und Kaufleuten dominierten wie in Konstanz die Protestanten,  vgl. Etienne FRAncoıs, Die unsichtbare Grenze. Protestanten und Katholiken in Augsburg 1648-1806  (Abhandlungen zur Geschichte der Stadt Augsburg 33), Sigmaringen 1991, 89-100. — Vgl. auch zu den  ähnlichen Ergebnissen für Oppenheim, wo der Großteil der Metzger Calvinisten waren: Peter ZSCHUNKE,  Konfession und Alltag in Oppenheim. Beiträge zur Geschichte von Bevölkerung und Gesellschaft einer  gemischtkonfessionellen Kleinstadt in der frühen Neuzeit (Veröffentlichungen des Instituts für europäi-  sche Geschichte Mainz. Abteilung für abendländische Religionsgeschichte 115), Wiesbaden 1984, 118.  26 Die Jesuiten erteilten zum ersten Mal 1605 Katechismusunterricht in St. Jos. Sie beschrieben die  Vorstadt als »Jauchegrube allen häretischen Unrats« (»ubi hactenus haereticorum erat colluvies«). Litterae  annuae Societatis Iesu anni M.D.C.V ... Douai 1618, 643.  27 Errechnet nach dem Steuerbuch von 1600, ediert in: Die Steuerbücher der Stadt Konstanz. Teil III  (1540-1620), bearbeitet von Peter RüstTEr (Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen 16), Konstanz  1966.  28 Vgl. als plastisches Beispiel den Wandteppich der Konstanzer Kaufmannsfamilie Morell mit den dort  dargestellten Verschwägerungen, abgebildet in ZIMMERMANN, in: Geschichte der Stadt Konstanz Bd. 3  (wie Anm. 2) 201.Douaı 1618, 6423

Errechnet ach dem Steuerbuch VvVon 1600, ediert ın Die Steuerbücher der Stadt Konstanz. Teıl I11
(1540—1620), bearbeitet VO|  3 Peter RÜSTER (Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen 16), Onstanz
1966
28 Vgl als plastisches Beispiel den Wandteppich der Konstanzer Kaufmannstamılıe Morell mıiıt den dort
dargestellten Verschwägerungen, abgebildet ın ZIMMERMANN, 1n : Geschichte der Stadt Onstanz Bd
(wıe Anm 2) 201
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konnte??, blieb die Mauer zwischen Protestanten und Katholiken in Konstanz »permeabel«:Katholiken übernahmen weıterhın bei den Tauten protestantischer Kınder des Patenamt,
Heıraten zwischen den Konfessionen keine Seltenheit*°.

Die Ausbildung Von bevorzugten Beruten und Wohnquartieren der Konstanzer Protestanten
WAar verbunden mıt einer ewußten Ausdifferenzierung konfessionell eindeutig iıdentifizierba-
rr Frömmigkeitsformen. Die Geschichte des Friedhofs bei St Jos der Vorstadt Stadelhotfen
1st das beste Beispiel dafür?! ach 548 hatte sıch der Platz zunächst ZUr Begräbnisstättetührender staädtischer Famıilien entwickelt. Neben der normalen Erdbestattung in eiınem Sargbestand für wohlhabende Bürger die Möglıchkeit, sıch der Friedhofsmauer einen ogenerwerben und ıhn mıt dem Familienwappen oder einem relıg1ösen Gemüälde ausstatten
lassen. Diese Möglıchkeit wurde zunächst von Konstanzer Kaufleuten gewählt, es folgtenAngehörige der politischen Führungsschicht. Kontessionelle Grenzen spielten noch keine
feststellbare Rolle läßlich der Visıtation der Kapelle St Jos durch den päpstlichen LegatenJahr 1588 wurde das Kirchlein jedoch wıeder als katholisches Gotteshaus geweıht. Der
Friedhof sollte ganz geschlossen werden. rst nach heftigen Protesten der Famıilien, die dort
tradıtionel]l ihre verstorbenen Angehörigen bestatten lıeßen, wurde das Begräbnisverbotaufgehoben. och verlor der Friedhof seıne tfrühere Bedeutung. Mitglieder der polıtischenFührungsschicht finden sıch kaum noch darunter. Diese ging ın iıhrer relig1ösen Taxıs autf
Dıstanz den Protestanten. Die Patriziertamilien und andere Angehörige der katholischen
Oberschicht heßen sıch wieder, ZU Teıl in Anknüpfung spätmuittelalterliche, vorretorma-
torısche Familientraditionen, in Kırchen bestatten. uch die Stiftung VO  e} Jahrtagen und
Seelmessen nahm wieder 3 Der Friedhof Von St Jos wurde hingegen ZU abgegrenztenBegräbnisplatz der konfessionellen Minderkheit. Die bischöfliche Forderung nach eiınem
gesonderten protestantischen Friedhof wurde ohne das entsprechende obrigkeitliche Mandat
durch den Prozeß kontessioneller Ausdifferenzierung erreicht. Die Wiederbelebung traditio-
neller Frömmigkeitsformen isolierte zunächst die kontessionelle Minderkheit, sS1ie dann ganzder städtischen Öffentlichkeit verdrängen.

Dıieser Vorgang schlug sıch augenfällig im Erscheinungsbild der Stadt nıeder. Konstanz
erhielt eın katholisches Gepräge , Ausgangspunkt bıldete zunächst die Restauratiıon des

FRANCOIS, Unsichtbare Grenze (wıe Anm. 25) bes 221%.
Vgl ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm Anhang

31 Grundlage für die folgenden Beobachtungen bilden die Rechnungsbücher des Konstanzer Seelhauses,
einer wohltätigen Instıtution, die den riedhof verwaltete und uch die Kosten für Bestattungenabrechnete. StadtA Ko, 360—376, 170192 Zusammenstellung der einzelnen Bestatteten bei
ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm Anhang

Zum Stiftungsverhalten der Konstanzer Bürgerschaft aufgrund der Auswertung von 748 Testamenten
dem Zeıtraum VO|  3 1566 bıs 1649 vgl ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm. Kap 4.4, auch mıiıt

Beispielen VO|  —- Patriızierstiftungen; Abbildungen uch 1n : ERS., Geschichte der Stadt Konstanz Bd
(wıe Anm. 196—-199 In anderen Städten vollzogen sıch ahnliche Entwicklungen, vgl zur Bischotsstadt
Münster Ronnıiıe Po-chia HSıA, Gesellschaft und Religion in Münster 1535—1618, hg. Franz-JosefJAKOBI (Quellen und Forschungen ZUr Geschichte der Stadt Münster 13), unster 1989 Religionand Ooclety ın Münster, ja  9 New Haven London

Vgl azu allgemein: Natalie Zemon DaAVvIıs, Das Heilige und der gesellschaftliıche Körper. Wıe
wiıderstreitende Glaubenstormen den städtischen Raum Lyon des sechzehnten Jahrhunderts pragten,in: DIES., Frauen und Gesellschaft Begınn der euzeıt. Studien ber Famiılie, Religion und die
Wandlungsfähigkeit des sozıalen Körpers, Berlin 1986, 64—9) Zur Topographie von Onstanz
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vorreformatorischen Zustands. Bıs 1560 alle städtischen Kırchen des Spätmittelal-
ters wıeder geweiht, St Jos folgte eLtwas spater. Als Neubauten entstanden das | Lkolleg in exponıerter Lage See in unmıiıttelbarer Nähe ZUr Bischotskirche SOWIEe das
bescheidene Kapuzinerkloster VOT den Stadtmauern. Diese verschiedenen sakralen Zentren
der Stadt wurden den jährlıchen Prozessionen, z Karfreitag un! Fronleich-
I mıiıteinander verbunden. Die staädtische Öffentlichkeit wurde nıcht DUr durch die
Predigten der Jesuıten und der anderen Geıistlichen SOWIe durch deren Katechismusunter-
richt mıt den Inhalten der katholischen Reform vertraut gemacht. Eıne ebenso bedeut-

Rolle beı der Ausgestaltung eiınes »katholischen Konstanz« spielte die Liturgie, die
nıcht auf die Kirchen beschränkt blieb, sondern auf die BaANZC Stadt ausgriff und
bestimmten Plätzen eıne durch die Kontession definierte Bedeutung verlieh.

Im Maı des Jahres 1991 also weniıge Monate nach der Rückkehr des Klerus nach
Konstanz, hatte das Domkapıtel ZUusammen mıt Bischof Metzler beraten, WwWIıe das
Fronleichnamstfest begehen wolle Man einıgte sıch darauf, NUur 1in kleiner Prozession
die Biıschotskirche zıehen, »diewyl noch vıl volckh allhıe Lauterisch lutherisch]
unnd zebesorgen SCY, durch die Stal  ‘9 wIıe von alterhär mıtt der procefß pgecn
[würde], wurde vilıcht dem hochwürdigen Sacrament Unehre] wıdertaren«**.
Bischot und Domkapıtel verließen nıcht iıhren eigenen Hoheitsbezirk. Stadt und Kırche

noch schart reNNT, auch wWenn auf Wunsch des Bischots vier Vertreter der städ-
tischen Obrigkeit der Tradition gemäfß während der Prozession den Hımmel über dem
Allerheiligsten S Zu Begınn des er Jahrhunderts wurde die Stadt ımmer stärker in
die Prozessionen eingebunden *, Im Jahre 608 bat das Domkapitel den Rat, Karfrei-
Lag die Stadttore länger offen lassen, auf der Prozession auch das Kapuzinerkloster
Vor den Mauern besuchen können. Der Rat lehnte ab, da die öffentliche Sıcherheit
gefährdet sel, wenn nachts die Stadttore offen blieben. ‚Wwe1l Jahre spater revidierte die
Stadt jedoch stillschweigend ihre Entscheidung ”. Traditionell kommunale Grundsätze {ira-
ten hinter den lıiturgischen Ansprüchen zurück. Außerhalb der Stadtmauern lagen die
nahen Konstanzer Wallfahrtsorte Dıie Kapelle Bernrain, auf dem Thurgauer Seerücken
weniıge Kilometer suüdlıch der Stadt sıtulert, erhielt 598 VO Rat eın repräsentatıves
Tatelgemälde mıt der Darstellung einer Prozession der Bürgerschaft ZUr kleinen Wall-
fahrtskirche Mıt der Überführung des wundertätigen Kreuzes, das der Reformations-
Zzeıt in das kleine Augustinerinnenkloster St. Katharına bei der Insel Maınau geflüchtet
worden W: nahmen die städtischen Walltahrten nach 164/ wieder ınen steiılen Auftf-
schwung. Die Erträge des Opfterstocks deuten jedenfalls darauf hin Hatten die Einnah-
mmen des städtischen Kapellenpflegers 1n den Jahrzehnten UVO NUur spärliche Beträge Ver-
zeichnen können, verbuchte 1an nach 64/ Summen die 50 Das Pendant der
südlıch der Stadt gelegenen Kapelle Bernrain iıldete 1m Norden VvVon Konstanz die Loret-
tokapelle, die auf bischöfliche Inıtiative 637/38 ZU| Dank für die Abwehr der Belage-
Tung durch die Schweden 633 errichtet worden WAar.

Konstanz als katholische Stadt bot keinen Platz mehr für iıhre protestantischen Mıt-
bürger, auch WenNnn der Rat auf polıtischer Ebene Maßnahmen die Miınderheit
ablehnte. Der Z.U)] Teıl handgreifliche Wiıiderstand der Protestanten katholische
Begıinn des Jahrhunderts vgl den Holzschnitt des Konstanzer Buchdruckers Nıkolaus alt, abgebildet1n ; Geschichte der Stadt Onstanz Bd (wıe Anm. auf der Innenseıte des Schutzumschlags.

LAK 61/7243, 127 (22.5.1551%
35 StadtA Ko, S, S, LF

Vgl ELW: die Zusammenstellung für das Stift St. Stephan bei MAURER, St. Stephan (wıe Anm
202204

StadtA Ko, 87, 169> 59, 175
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Frömmigkeıtsformen, hauptsächlıch in Stadelhoten belegt, macht deutlich, die konfessio0-
nelle Minderheit sıch diesem Anspruch csehr ohl bewußt war *®

Als Raum relıg1öser Praxıs blieb den Protestanten 1Ur das Haus. Da aber auch der Vertrieb
VO  —_ »häretischer« Liıteratur Strafe stand, auch die Hauslehrer wohlhabender Famılien
überprüft wurden, gelang allmählich, auch in diesen Bereich einzudringen. Listen konver-
1erter Protestanten verdeutlichen die Erfolge dieser Strategıe.

Die Reaktion der städtischen Protestanten auf den steigenden Rekatholisierungsdruck laßt
sıch den Aussagen der Bürger, die kontessionellen Gründen VOr den Rat geladen
wurden, nachweısen. Im Januar 556 hatten noch mehrere Konstanzer gebeten, INan s1e
als Protestanten leben und sterben lassen wolle, »wiıl 5 VO:  - jugend uff irer religion
CIS Die Hoffnung auf rechtliche Absicherung ging 1ın den nächsten beiden Jahrzehn-
ten verloren. In einer zweıten Phase blieb der konftessionellen Minderheit NUr noch der
Protest: Im Jahr 1979 als ÖOsterreich den ruck auf die Konstanzer Protestanten erhöhte, gab
die Famlıulıie des verstorbenen patrızıschen Bürgermeıisters Marx Blarer iıhr Bürgerrecht auf. Dıie
Wıtwe begründete iıhren Schritt mıiıt den Worten, »das uns dem tutffel xibt und nıt tur die

ZU nachtmal darff SON, die kınder solt der Bäpstlichen leer118  WOLFGANG ZIMMERMANN  Frömmigkeitsformen, hauptsächlich in Stadelhofen belegt, macht deutlich, daß die konfessio-  nelle Minderheit sich diesem Anspruch sehr wohl bewußt war?®.  Als Raum religiöser Praxis blieb den Protestanten nur das Haus. Da aber auch der Vertrieb  von »häretischer« Literatur unter Strafe stand, auch die Hauslehrer wohlhabender Familien  überprüft wurden, gelang es allmählich, auch in diesen Bereich einzudringen. Listen konver-  tierter Protestanten verdeutlichen die Erfolge dieser Strategie.  Die Reaktion der städtischen Protestanten auf den steigenden Rekatholisierungsdruck läßt  sich an den Aussagen der Bürger, die aus konfessionellen Gründen vor den Rat geladen  wurden, nachweisen. Im Januar 1556 hatten noch mehrere Konstanzer gebeten, daß man sie  als Protestanten leben und sterben lassen wolle, »wil sy von jugend uff in irer religion  erzogen«?, Die Hoffnung auf rechtliche Absicherung ging in den nächsten beiden Jahrzehn-  ten verloren. In einer zweiten Phase blieb der konfessionellen Minderheit nur noch der  Protest: Im Jahr 1579, als Österreich den Druck auf die Konstanzer Protestanten erhöhte, gab  die Familie des verstorbenen patrizischen Bürgermeisters Marx Blarer ihr Bürgerrecht auf. Die  Witwe begründete ihren Schritt mit den Worten, »das man uns dem tuffel gibt und nit fur die  statt zum nachtmal darff gon, die kinder solt zu der Bäpstlichen leer ... zuchen [ziehen]«“*°  Der offene Widerstand wich in den nächsten Jahrzehnten dem Gefühl der Perspektivlosigkeit.  Den städtischen Protestanten mußte klar werden, daß sie kaum noch längerfristige Chancen in  Konstanz besaßen. Im Januar 1631 wurde dem Calvinisten Hans Jakob Morell das Bürger-  recht entzogen. Der Mann nahm das Urteil persönlich vor dem Rat entgegen, der Ratsschrei-  ber protokollierte überrascht: »hatt nichts darüber gesagt, sonder [ist] stillschweigendt  fortgangen«*!, Der Konstanzer Protestantismus verschwand in der ersten Hälfte des 17.  Jahrhunderts allmählich und unspektakulär. Formen des Nikodemismus, in denen er vielleicht  noch weiterlebte, lassen sich in den Quellen nicht mehr greifen.  VI  Die Existenz einer protestantischen Minderheit hatte sich in Konstanz aus den eingangs  dargelegten konkreten historischen Bedingungen des Jahres 1548 ergeben. Dennoch weist  deren spätere Geschichte deutliche Parallelen zu anderen Bischofsstädten auf, die die  Konstanzer Entwicklungen als Teil umfassender Veränderungen erscheinen lassen: Münster “  und Würzburg® seien als Beispiele kurz herausgegriffen“*.  Beide Städte besaßen in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts respektable protestanti-  sche Minderheiten, die auch jeweils bedeutenden Einfluß im Rat ihrer Heimatstadt ausüben  38 Beispiele gesammelt bei ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wie Anm. 3) 190-192.  39 ZIiMMERMANN, Rekatholisierung (wie Anm. 3) 46, Anm. 169.  40 Ebd., Anhang I, Nr. 20.  41 Ebd., Anhang I, Nr. 140.  42 Umfassend dargestellt von Hsıa, Gesellschaft und Religion (wie Anm. 32). — Für das ganze Hochstift  knapp: Rudolfine FREIIN von Oegr, Münster, in: Die Territorien des Reichs im Zeitalter der Reformation  und Konfessionalisierung. Land und Konfession 1500-1650. Bd. 3 Der Nordwesten, hg. v. Anton  SCHINDLING und Walter ZIEGLER (KLK 51), Münster 1991, 108-129.  43 Hans-Christoph RusLAcK, Gescheiterte Reformation. Frühreformatorische und protestantische  Bewegungen in süd- und westdeutschen geistlichen Residenzen (Spätmittelalter und Frühe Neuzeit.  Tübinger Beiträge zur Geschichtsforschung 4), Stuttgart 1978, 3-75.  44 Zur allgemeinen Fragestellung Stadt und Konfessionalisierung vgl. die beiden neueren Überblicke:  Wilfried ENDERLE, Die katholischen Reichsstädte im Zeitalter der Reformation und Konfessionsbildung,  in: ZSRG KA 75, 1989, 228-269. — Bernhard RüTH, Reformation und Konfessionsbildung im städtischen  Bereich. Perspektiven der Forschung, in: ZSRG KA 77, 1991, 197-282.zuchen [zıehen ]« “*
Der offene Wiıiderstand wich in den nächsten Jahrzehnten dem Getühl der Perspektivlosigkeıit.
Den städtischen Protestanten mußte klar werden, sıe kaum noch längerfristige Chancen
Konstanz esaßen. Im Januar 1631 wurde dem Calvinıisten Hans Jakob Morell das Bürger-
recht Der Mann nahm das Urteil persönlıch Vor dem Rat entgegen, der Ratsschrei-
ber protokollierte überrascht: »hatt nıchts darüber ZESART, sonder ıst stillschweigendt
fortgan en«  1 Der Konstanzer Protestantismus verschwand ın der ersten Hälfte des 17.
Jahrhunderts allmählich und unspektakulär. Formen des Nikodemismus, in denen vielleicht
noch weıterlebte, lassen sıch ıIn den Quellen nıcht mehr greifen.

VI

Die Exıiıstenz ıner protestantischen Minderheit hatte sıch ın Konstanz aus den eingangs
dargelegten konkreten historischen Bedingungen des Jahres 548 ergeben. Dennoch welılst
deren spatere Geschichte deutliche Parallelen anderen Bischofsstädten auf, die die
Konstanzer Entwicklungen als Teil umtassender Veränderungen erscheinen lassen: Münster *“
und Würzburg * seıjen als Beispiele kurz herausgegriffen **,

Beide Stäiädte esaßen 1n der zweıten Hältte des Jahrhunderts respektable protestantı-
sche Minderheiten, die auch jeweıls bedeutenden Einflufß 1im Rat ihrer Heimatstadt ausüben
38 Beispiele gesammelt beı ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm. 190—-192

ZIMMERMANN, Rekatholisierung (wıe Anm. 46, Anm. 169
Ebd., Anhang 1, Nr.

41 Ebd., Anhang L, Nr. 140
Umfassend dargestellt VO  - HsıaA, Gesellschaft und Religion (wıe Anm. 32) Für dasIHochstift

knapp: Rudolfine FREIIN VOoO  z OER, Münster, 1n : Die Terrıitorıen des Reichs 1im Zeıtalter der Reformation
und Kontessionalisierung. Land und Kontession 0—16' Bd Der Nordwesten, hg. Anton
SCHINDLING und Walter ZIEGLER (KLK 51), Münster 1991, 108—-129

Hans-Christoph RUBLACK, Gescheıterte Reformation. Frühreformatorische und protestantische
Bewegungen ın süd- und westdeutschen geistlıchen Residenzen (Spätmuittelalter und Frühe Neuzeıt.
Tübinger Beiträge Zur Geschichtsforschung 4), Stuttgart 1978, K y

Zur allgemeinen Fragestellung Stadt und Konfessionalısıerung vgl die beiden NnNeueren Überblicke:
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konnten. In beiden Bischofsstädten ıldete sıch eın triedlicher Modus vivendı zwischen den
Kontessionen heraus. Die Bischöte jeweıls auch Landesherren, da beide Städte Teıl ihrer
Hochstifte duldeten in der Praxıs diesen Zustand.

Erst Wechsel auf den Bischofsstühlen machten diesem Zustand eın Ende un! führten
scharfen konfessionellen Auseinandersetzungen: In ünster etIzten s1e nach der Wahl des
Kölner Erzbischots Ernst von ayern gest Zu Münsteraner Bischoft im Jahr 585 ein.
In Würzburg War schon 1573 Julıus FEchter VO  - Mespelbrunn (1573—1617) dem verstorbenen
Friedrich VvVon Wirsberg nachgefolgt. Die Auseinandersetzungen mıt dem dortigen Rat began-
nen 1583, erreichten aber erst 587/ ıhren Höhepunkt und lösten 1Im selben Jahr das Problem
einer konfessionellen Minderheit 1m Sınn Echters: Dıie Protestanten wurden aus allen wichti-
SCHh polıtischen Amtern verdrängt, der Großteil emigrierte. Die Durchsetzung eiıner militanten
Gegenreformatıon ging Hand Hand mıt der estigung un! dem Ausbau der landesherrli-
chen Territorialhoheit 1mM Sınn des Frühabsolutismus.

In unster blieb eın ähnlich spektakulärer Schritt AUuUs. Dıie Konflikte glichen aber denen in
Konstanz und Würzburg. Politische Rechte der Stadt bei der Besetzung der zentralen Amter
wurden beschnitten. Auseinandersetzungen über das Begräbnisrecht von Protestanten standen
auf der Tagesordnung. Der Münsteraner Rat lehnte jedoch eın Vorgehen die Protestan-
ten ab Ist 623 erklärte siıch bereıt, künftig eiıne Protestanten mehr in der Stadt dulden
wollen

Ahnlich WwI1ıe 1ın Konstanz nahmen die polıtiıschen Spannungen des Dreißigjährigen Krieges
der kontessionellen Minderheit die etzten Freiräume, ohne der Rat jedoch eiıner
rıgorosen Politik der Ausweıisung und des Bürgerrechtsentzugs greifen mußte. uch ıIn
ünster wurde die Minderheıit einfach ZUr Seıite geschoben. Wıe in Konstanz verschwand sıe
stillschweigend. Andere Möglichkeiten ıhr nıcht mehr gegeben.


